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Über das Buch

Lüdi, frisch von seiner Partnerin Lea getrennt, strauchelt mehr schlecht als recht durchs Leben. In seiner beruflichen Karriere kann er nur mässige Erfolge verzeichnen. Als endlich etwas geschieht und die Tochter des Gärtners leblos im Dahlienfeld liegt, sieht er seine Stunde gekommen. Doch er ist bis auf Weiteres vom Dienst suspendiert. Sein einziger Halt bietet ihm seine Angelrute und ein erotisches Abenteuer. Lüdi beschliesst, in Eigenregie den Vorkommnissen auf den Grund zu gehen. Im Emmental lässt sich viel verbergen. Selbst die dunklen Tannen wiegen sich bedächtig im Wind und werfen Schatten über sanfte Hügel. Energie Van Windparken, ein international tätiges Konsortium, plant eine Windkraftanlage auf der Egg. Es spalten sich die Gemüter und im friedlichen Dorf regt sich Widerstand. Schliesslich ist es sein Vorgesetzter, der Lüdi wieder in den Dienst beordert, denn auch im behäbigen Emmental herrscht Fachkräftemangel. Was sich Lüdi eröffnet, hätte er nie zu denken gewagt.

Im Windkanal spannender Ereignisse erfolgt die Erkenntnis, dass sich alles wieder ändern kann.

Der dramatische Krimi aus dem Emmental mit unerwarteten Wendungen.


Über die Autorin

Heidi Niederhauser, geboren und aufgewachsen im Emmental, wohnt im Berner Oberland am Thunersee.

Als sie nach langer Zeit die Orte ihrer Kindheit aufsuchte, berührte und inspirierte sie die vertraute Schönheit des Emmentals.

Sie pflanzte Wörter in den Garten und daraus wuchsen Geschichten. Dadurch fand sie zu ihrer wahren Leidenschaft, dem Schreiben.

Weitere Bände in dieser Reihe sind geplant.
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Für Lea

Blaues Ufer – Rezital

Ein weißer Himmel

erstreckt sich am blauen, hügeligen Band,

der reißende Fluss

bricht durch Seelenlandschaften.

Ein Horizont, der in die Weite sich formt,

wie einst dem weißen Papier anvertraut,

müsste jemand ein Gedicht darüber schreiben.

Ein weißes Papier

kontrastiert in einhelliger Einheit

mit dem milchigen Himmel.

Einzelne Erkenntnisse, weit entfernt,

sind bereits auf dem Weg zu dir,

schon viel näher, als du denkst.

Zu anderen Einsichten werden sie dich tragen.

Einige davon sind bereits sichtbar geworden,

sie verdichten sich zu neuen Realitäten.


1. Lüdi

Lüdi musste sich übergeben. Ton in Ton erbrach er sich ins farbige Herbstlaub, das unter seinen Schritten knisterte. Er hätte es wissen müssen, der Alkohol und er würden keine Freunde mehr werden. Genau genommen konnte er ihm schon lange nichts mehr abgewinnen. Die Zeiten des Wettsaufens waren definitiv vorbei, und er durchlebte seit Jahren eine trockene Phase. Das war früher anders gewesen, doch darüber schwieg er sich beharrlich aus.

Zu dumm, dass es ihn gerade jetzt so schlimm erwischte, ausgerechnet auf dem Weg zum Gärtnermeister Heinrich van der Felden.

Lüdi setzte sich auf einen Baumstamm und klaubte umständlich sein Handy aus dem Hosensack. Er sollte der Gärtnerei melden, dass er sich verspäten würde.

Mehrmals rief er nach Laila, seinem übergewichtigen Dackel, der die Gunst der Stunde nutzend ins Unterholz abgetaucht war. Erst nach mehreren Pfiffen pflügte sich Laila durch das dichte Laubwerk zurück zu ihm und schnappte nach unsichtbaren Fliegen.

Nicht ganz freiwillig hatte Lüdi das alleinige Sorgerecht für seinen Hund übernommen, nachdem seine Herzensdame Lea die Koffer gepackt und die gemeinsame Wohnung verließ.

Auf dem klebrigen Küchentisch fand er einen Zettel mit der Notiz, dass ein Möbelunternehmen ihre Sachen demnächst abholen werde und er sein Fernsehprogramm fortan ohne Diskussionen selbst wählen könne. Zudem müsse er den Platz auf dem Sofa mit niemandem mehr teilen, außer mit Laila.

Laila sei sowieso mehr auf ihn bezogen, und sie könne ihre knapp bemessene Zeit nicht länger mit diesem lebhaften und verspielten Tier verbringen.

Als ob er je darauf bestanden hätte, einen Hund zu halten, dachte er stirnrunzelnd.

Auch nach mehrmaligem Klingeln meldete sich niemand in der Gärtnerei. Nun denn, sie würden sehen, dass er angerufen hatte, falls auf dem Display seine Nummer zugeordnet werden konnte.

Laila hatte sich wieder davon gemacht, und er fühlte sich zu schwach, um gleich wieder aufzustehen.

Männer bestünden zu achtzig Prozent aus Verdrängung, so die Analyse seiner Herzensdame. Langweilig sei er, Blumen bringe er nie mit nach Hause, und die ungeteilte Aufmerksamkeit ihr gegenüber sei selten geworden.

Lüdi fand das ungerecht, da er beruflich stark eingespannt war. Er schätzte die häusliche Atmosphäre und verspürte kein Bedürfnis, dauernd unterwegs zu sein.

Sie machte keinen Hehl daraus, dass sie sein Angeln öde fand. Und als er auch noch mit dem Eisfischen begann, da gefroren die Herzen endgültig zwischen ihnen.
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Sie konnte immer wählen, wohin es in den Urlaub ging, und er erklärte sich meistens ohne größeren Widerstand einverstanden. Vielleicht hätte er sich öfter entgegenstellen sollen, aber nach Konfrontation war ihm nicht zumute. Er sah sich als ein Mann des Friedens.

Lüdi wollte sich erheben, als ihn ein akuter Schwindel befiel. Er rieb sich die Augen und konnte die Umgebung nur noch verschwommen wahrnehmen.

Da hörte er Schritte und ein knackendes Geräusch unmittelbar in seiner Nähe. Gleichzeitig wurde ihm schwarz und er glitt in einen abgrundtiefen Zustand, der einer Ohnmacht ähnelte.


2. Heinrich van der Felden

In der Sprache der Blumen können wir mit einem Dahlienstrauß »Für immer dein« ausdrücken.

Van der Felden, der ursprünglich Heinrich Dürrenmatt hieß, nahm den Namen seiner Frau, einer gebürtigen Holländerin, an. Wenn sie ihn neckte, rief sie ihn »Enrique«. Ihm spielte das keine Rolle, da er meistens ohnehin kaum auf eine der Namensvarianten reagierte und froh war, wenn niemand etwas von ihm begehrte.

Heinrich van der Felden-Dürrenmatt entstammte der Gärtnerdynastie Dürrenmatt, ein Begriff in der Region und darüber hinaus. Dürrenmatts Blumen schmückten zahlreiche Kirchen bei Hochzeiten und fanden sich in vielen Blumensträußen wieder. Vielleicht wollte er sich einfach von den langjährigen Traditionen abheben und mit dem holländischen Namen einen neuen Bekanntheitsgrad schaffen.

Es war filmreif gewesen, wie der junge und attraktive Heinrich nach seinem Lehrabschluss auf Diplomreise in den Keukenhof nach Holland fuhr, wo er seltene Sorten studierte und viel über die Tulpen vor Ort lernte. Mitten in den Tulpenfeldern sah er sie. Fast zu kitschig, um wahr zu sein, wie sie lächelte und seiner Gruppe mit ihrem charmanten »Holländer-Deutsch« eine Abhandlung über den Keukenhof hielt. Da wusste er es auf Anhieb, dass sie seine Frau werden sollte, und sie gemeinsam in stiller Eintracht im Emmental die schönsten Sorten zum Blühen bringen würden.

Mit blondem, langem Haar stand sie da, zog ihn in ihren Bann und ließ alles um ihn herum versinken. Er gab sich als Gärtner Dürrenmatt zu erkennen und lud sie ein, sein Anwesen zu besuchen. Immerhin notierte sie sich seine Nummer, aber es folgten noch zahlreiche Bepflanzungen, bis sie den Weg in die Schweiz fand. Er hatte längst aufgehört zu zählen, wie häufig er nach Amsterdam gefahren war. Einfach so oft, bis sie einem Besuch bei ihm zustimmte.

Antje van der Felden schien angetan von den lieblichen Hügeln im Emmental, als sie bei schönstem Wetter Dürrenmatts Gärtnerei zum ersten Mal besuchte. Heinrich konnte nur noch an sie denken. Er sah sie in jeder Blume und hörte ihre Stimme in jedem Wort. Für ihn war klar: Entweder diese, oder keine.

Wie sich herausstellte, war Antje zusammen mit ihrem Cousin väterlicherseits beim vermögenden Onkel aufgewachsen, der gemeinsam mit Antjes Vater ein international tätiges und vernetztes Planungsbüro im Umwelt- und Energiebereich führte. Ihre Eltern kamen beide bei einem Autounfall ums Leben, als Antje die erste Klasse besuchte. Da sie bereits zuvor auf den gemeinsamen Ländereien lebten, fand sie eine liebevolle und vertraute Umgebung vor, und ihr Onkel behandelte sie all die Jahre hindurch wie sein eigenes Kind.

Heinrichs Eltern ließen sich zur Bemerkung hinreißen, er sei zu jung, um sich zu binden. Es gebe doch im beschaulichen Emmental gewiss eine tüchtige Frau, die gut zu ihm und der Gärtnerei passen würde. Er ließ diese gut gemeinten Einwände unbeirrt an sich abperlen.

Die altehrwürdige Kirche, in der bereits der Pfarrer Albert Bitzius, bekannt als Jeremias Gotthelf, den Kirchgängern mit markigen Worten den Spiegel vorgehalten hatte, war am Hochzeitstag mit prächtigen Blumenarrangements geschmückt. Getafelt wurde nach Emmentaler Manier im »Ochsen«, reichlich und deftig, ganz wie es sämtliche Vorfahren der Gärtnerdynastie bevorzugt hatten. Wer im Ochsen einkehrt und kurz die Augen schließt, kann in einem ruhigen Moment die Stimme von Gotthelf aus längst vergangenen Zeiten erahnen, die den Müßiggänger ermahnt, getreu zu sorgen und emsig zu schaffen für Haus und Kinder. So, als sei einem braven Mann durch ehrlichen Erwerb und unermüdlichen Fleiß noch Bedeutsames bestimmt.

Inzwischen sind dreißig Jahre ins Land gezogen, und Heinrich ist noch immer mit Antje zusammen. Über ihre Affäre mit dem Wirt hat er großzügig hinweggesehen. Dieser grüßt ihn stets freundlich, und Heinrich bringt es nicht übers Herz, einen wohlgesinnten Gruß unerwidert verhallen zu lassen. Es geschieht wenig unter der Sonne, von dem man nicht irgendwann in der einen oder anderen Form Wind bekommt. Und mochten unter den schweren, behäbigen Dächern der stattlichen Höfe noch so viele Geheimnisse verborgen sein, so entwich doch von Zeit zu Zeit ein Gerücht durch die schmalen Spalten der vertrauten vier Wände.

Seine Frau war im Dorf beliebt, und die Gärtnerei lief gut, damit ließ er es bewenden.

Heinrich lebte im Rhythmus der Jahreszeiten, dem Setzen der Knollen und den Arbeiten rund um die Gärtnerei. Sein Ein und Alles, Tochter Mareike, war kürzlich aus Holland zurückgekehrt. Sie teilte ihnen mit, dass sie bald mit einem Mann zusammenleben wolle, den sie noch nicht vorgestellt hatte. Anscheinend ein Holländer mit Migrationshintergrund. Van der Felden blickte grimmig drein und zeigte sich wenig erfreut über diese Vorstellung, sodass ein handfester Streit zwischen ihnen entbrannte, als er erwähnte, ihm komme diese Aktion reichlich überstürzt vor.

Er fand das alles übertrieben, sie solle sich nicht so jung binden, das sei nicht mehr zeitgemäß. Und ob sie von allen guten Geistern verlassen sei, einen Dahergelaufenen von einer Studienreise so schnell heiraten zu wollen? Irgendwie schien sich die Geschichte zu wiederholen. In letzter Zeit kam ihm Mareike verändert vor, sie wirkte häufig abwesend und unkonzentriert. Antje und er spekulierten bereits, ob sie schwanger sein könnte, doch entsprechenden Fragen wich sie aus.

Seine Frau Antje liebte, wie alle in der Familie, Blumen. Mit den seltenen Dahlienzüchtungen erzielten sie über die Landesgrenzen hinaus einen hohen Bekanntheitsgrad, und im Herbst war der Besucherandrang in den weitläufigen Dahlienfeldern groß. Jahr für Jahr gelangen ihnen neue, farbenprächtige Kombinationen. Mareike zeigte aktives Interesse, die Gärtnerei zu übernehmen. Sie hatten sich nicht auf die Tulpen-, sondern auf die Dahlienzucht spezialisiert.

Nun aber wurde Mareike von Tag zu Tag schweigsamer und in sich gekehrter. Ihre Hände zitterten beim Umtopfen, als trüge sie eine schwere Bürde.

»Eine zukünftige Braut sieht anders aus«, bemerkte er besorgt. Seine Frau lachte und sagte, er mache sich zu viele Gedanken.

Antje. Sie zeigte die Leichtigkeit eines Kirschbaumblatts im Frühling. Ihr unerschütterlicher Optimismus schien manchmal unerträglich. Er fand sie zusehends oberflächlich. Wenn jemand auf dem Tisch tanzte, war es mit Sicherheit Antje. Doch das war lange her, sehr lange.

Heinrich hörte sein Handy mit dem Klingelton »I can’t get no satisfaction«. Vielleicht sollte er diesen ändern, ging es ihm durch den Kopf, als er die erdverkrusteten Handschuhe ausziehen wollte.

»Ach, was soll's?«, sagte er zu sich selbst, »ich habe jetzt keine Lust«, und ignorierte den Anruf.

Er griff sich an sein schmerzendes Kreuz, hantierte weiter im Gewächshaus und hing seinen schweren Gedanken nach, die sich verfinsterten wie aufziehende Gewitterwolken.

Man weiß erst im Nachhinein, was man vorher hätte wissen müssen. Aber es stellt sich die Frage, ob er, van der Felden, es wirklich wissen wollte.


3. Roberto Strucatelli

»Du kannst bei mir einziehen«, sagte Roberto und griff nach einem Frottiertuch. »Dann hat das Versteckspiel ein Ende.«

Antje räkelte sich auf der Bettdecke und versuchte ihm neckisch das Badetuch zu entwenden.

»Ach, weißt du, ich bin mir gar nicht sicher, ob er mein nächtliches Fernbleiben überhaupt mitkriegt. Er schläft oft in der Gärtnerei und ist so besessen, dass ihn, außer seinen Zuchtknollen, nichts anderes mehr interessiert.«

»Da bin ich mir nicht so sicher«, entgegnete Roberto. »Mia cara, es war wieder eine wunderbare Nacht, aber in Anbetracht der Umstände wohl besser, wenn du dich langsam auf den Weg machst.«

»Keine Bange, du kommst noch rechtzeitig in die Garage, piccolo amico.«

Er mochte es nicht, wenn sie ihn so nannte. Aber sonst schätzte er alles an ihr. Die Frau war eine Wucht. Sie stellte keine Ansprüche, und Kinderkriegen kam naturgemäß nicht mehr infrage, genau das, was ihm gelegen kam. Er kannte den Gärtner van der Felden gut, noch besser wusste er seit ein paar Wochen um die Vorzüge dieser Frau. Seiner Einschätzung nach brauchte sie immer noch viel Sex, und das war es, was ihn so begeisterte, diese Gier nach mehr, ihr ungestilltes Verlangen. Wenn das so weiterging, würde er sich diskret die blauen Pillen bestellen, um seinem Potenzial sicheren Aufschwung zu verleihen.

Darüber wollte er mit Antje jedoch nicht sprechen, das schien ihm, angesichts ihrer lüsternen Zusammenkünfte, die sie sich gönnten, nicht angebracht.

Van der Felden erschien kürzlich in der Garage. Sein Pickup benötigte einen Service. Ein wahrhaftig ungünstiger Zeitpunkt, mitten in der Dahliensaison.

Roberto wechselte ein paar Worte mit ihm und fand, dass dieser Enrico van der Felden ein umgänglicher Mensch war, gut erhalten, bodenständig und sportlich. Aber so spielt das Leben. Roberto sah das nicht so eng. »Leben und leben lassen«, lautete sein Motto.
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